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Wie jede erfolgreiche Psychoanalyse entwickelte sich „Fifty Shrinks“ lang-
sam und in Schüben: in unzähligen Treffen, manche mühselig, andere erfüllt von 
Geistesblitzen und Perspektivwechseln, und das alles neben einer Vollzeitstelle als 
Psychiater und einem ausgefüllten Familienleben. Was ursprünglich als eine krea-
tive Nebenbeschäftigung begann, entwickelte sich allmählich zu einem Kompen-
dium von Portraits meiner Kolleginnen und Kollegen. Es re�ektiert den wichtigsten 
Bestandteil meiner beiden Passionen Psychiatrie und Fotogra�e: einfühlsame Be-
obachtung. 

In einem Beruf, der vor allem die Hilfe für Patienten in den Mittelpunkt stellt, 
neigen Psychotherapeuten gern dazu, von sich selbst abzulenken – tatsächlich 
versuchen sie gezielt, jede Aufmerksamkeit zu vermeiden. Soviel ich weiß, gab es 
bisher nie einen Bildband, der die Vielfältigkeit der praktizierenden Psychothera-
peuten der Gegenwart zeigt. Ich hoffe, dass dieses Buch die Lücke schließen und 
inspirieren kann. Meine Kolleginnen und Kollegen haben mir freundlicherweise 
gestattet, sie in ihren Analysezimmern aufzunehmen und zu einem Teil meiner 
fotogra�schen Studie zu machen. Ich habe mit besten Mitteln versucht, ihnen das 
Feingefühl und den Respekt entgegenzubringen, mit dem sie auch ihren Patienten 
begegnen.

Die Idee für dieses Projekt entstand, als ich 2001 in New York City mit dem 
Aufbau meiner eigenen psychiatrischen Praxis begann. Während der ersten Mo-
nate dort wurde mir zunehmend der Widerspruch bewusst, dass, obwohl ich in 
meinem Beruf den ganzen Tag mit vielen Menschen zu tun habe, ich mich trotz-
dem völlig isoliert fühlte. 

Jede Woche eröffnen sich in meinem Büro neue Welten. An einem typischen 
Tag kommen die unterschiedlichsten Menschen zur Tür herein, von einem angst-
geplagten Wall Street-Broker zu einem überforderten Jazzkomponisten bis hin zu 

einem depressiven, aber ehrgeizigen Oberstufenschüler und einem manischen 
Poeten in den Achtzigern. Und das alles vor der Mittagspause. Ich emp�nde es als 
sehr belebend, wenn sich die bunte Vielfalt New Yorks in meinem Zimmer ein�n-
det und sich mir alle fünfzig Minuten eine neue Subkultur offenbart.

Irgendwann begann ich mich allerdings zu fragen, wie es um die große Ge-
meinschaft meiner Kolleginnen und Kollegen bestellt ist? Uns alle eint der Wunsch, 
sich mit den Leiden von Geist und Seele zu befassen, doch worin unterscheiden 
wir uns? Und – falls überhaupt – was haben wir außer der Behandlung von Patien-
ten gemeinsam? Wie zeigen sich unsere persönlichen Neigungen und Interessen 
in unseren Praxisräumen? Was verraten unsere Behandlungszimmer über uns als 
Ärzte und als Menschen?

Angetrieben von meiner Neugier und dem Wunsch nach kreativen Aus-
drucksmöglichkeiten wandte ich mich meiner anderen Leidenschaft zu – der Foto-
gra�e. Dank meiner Lehrer am New Yorker International Center of Photography 
und meiner Mentorin Arlene Collins entdeckte ich einen ganz neuen Weg, mensch-
liches Verhalten zu beobachten und zu verstehen. Selbst hinauszugehen und aktiv 
nach Bildmotiven zu suchen – statt in einem Büro zu sitzen und Patienten zu emp-
fangen – war das beste Gegenmittel zu meiner kop�astigen und bewegungsarmen 
Arbeit. Es befreite mich aus den Grenzen, die mir mein Schreibtisch, die unvor-
eingenommene Sachlichkeit meines Berufs und die eigenen vier Wände setzten.

Die Analysezimmer der Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten soll-
ten mein Ausgangspunkt sein. Im Gegensatz zu den Behandlungsräumen anderer 
Fachärzte mit all ihren Apparaten, Untersuchungstischen und Rollhockern, braucht 
das Zimmer eines Therapeuten nicht viel mehr als eine Sitzgelegenheit für Arzt 
und Patient. Es ist jedoch mehr als ein gewöhnlicher Raum, denn in ihm setzen 
Therapeutin und Therapeut ihr jeweiliges Konzept eines idealen und gleichzeitig 

VORWORT
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zweckmäßigen Raumes für psychotherapeutische Gespräche in die Realität um. In 
diesen vier Wänden offenbaren Patientinnen und Patienten ihre intimsten Gefüh-
le, verdrängte Erinnerungen, Ängste und unterdrückte Sehnsüchte. Die Arbeit an 
diesem Buch ermöglichte mir, den therapeutischen Praxisraum als gleichgesinnter 
Kollege und ebenso als losgelöster Beobachter zu ergründen.

Eines meiner ersten Porträts war das des eminenten, sehr beliebten Psycho-
analytikers Dr. Martin Bergmann. Er praktizierte bis kurz vor seinem 101. Geburts-
tag in einem großzügigen Penthouse mit herrlichem Blick über den Central Park. 
In seinem Büro fühlte ich mich in eine hochzivilisierte Welt versetzt, in der die Zeit 
stillsteht und in dem man sich in aller Seelenruhe einer klassischen Freudschen 
Psychoanalyse unterziehen kann. Bereits auf dem Weg zu seiner Praxis wird man 
buchstäblich aus dem Hässlichen und Alltäglichen emporgehoben und zu einem 
besinnlicheren Ort befördert, der aus der Vogelperspektive auf die Welt hinab-
schaut. Es ist ein Ort, der zu großen Gedanken inspiriert; so einladend, dass man 
unwillkürlich hofft, niemals geheilt zu werden, damit man nicht wieder zurück auf 
die Erde verbannt wird. 

Ein kurzer Spaziergang durch den Central Park auf die West Side bringt mich 
in eine völlig andere Welt – in die des unnachahmlichen Psychoanalytikers Dr. 
Michael Eigen. Sein spartanisches Büro wirkt, als wäre es noch in der Einrich-
tungsphase. Vielleicht ist dieser unfertige Eindruck von ihm beabsichtigt und soll 
die Patienten dazu anregen, die auffällige Leere mit unausgesprochenen Gefühlen 
und ungelösten Kon�ikten zu füllen. Auf jeden Fall lassen die aufgestellten Plastik-
klappstühle und die sich auf dem Boden umher windenden Kabel vermuten, dass 
die Gedanken seines Bewohners vollends mit dem hehren Streben nach der Er-
gründung von Mysterien beschäftigt sind. Eine unbeschriebene Leinwand frei von 
tieferer Bedeutung oder unterschwelliger Botschaft und die ansonsten fast vollstän-

dige Abwesenheit dekorativer Elemente lassen Dr. Eigens Raum zu einem vorüber-
gehenden Gefäß für eigene, noch so kleine Perspektivwechsel werden. Nichts lenkt 
vom Gespräch ab – allein der Dialog selbst und die emotionalen Nuancen sind 
maßgeblich für die Genesung und den Erkenntnisprozess des Patienten.

Außer den Doktoren Bergmann und Eigen habe ich dutzende andere Kolle-
ginnen und Kollegen in ihren Praxen fotogra�ert; Ärzte und Psychologen mit den 
verschiedensten Werdegängen – Psychiater, Psychotherapeuten und Psychoanalyti-
ker – und jeder von ihnen basiert seine Behandlungsmethoden auf seinen persön-
lichen Ausrichtungen und Spezialgebieten: Psychodynamik, kognitive Verhaltens-
therapie, Interpersonellen Therapie, Relationale Psychoanalyse und vieles mehr.

Im Laufe der ersten Fotosessions wurde mir bewusst, dass ich für ein vollen-
detes Portrait auch die Quintessenz der faszinierenden Gespräche, die ich mit mei-
nen Kolleginnen und Kollegen führte, mit einbeziehen musste. Ich begann Inter-
views mit meinen Kollegen zu führen und bat sie, Details ihrer Arbeit zu schildern. 
Die Zusammenfassungen dieser Interviews ergänzen die Fotogra�en und offen-
baren die Sichtweise der Ärzte und Psychologen sowie eine Vielzahl von Schwer-
punkten ihrer Arbeit. Einige Therapeutinnen und Therapeuten, wie zum Beispiel 
Jamieson Webster, schrieben ihre eigenen Essays; ein paar andere, beispielsweise 
Donnel Stern, fühlten sich am besten durch Auszüge aus ihren Büchern dargestellt. 
Es war nicht einfach, die richtige Balance zwischen offenem Austausch und der 
Verp�ichtung zur Verschwiegenheit zu �nden. Sofern im Buch Patientinnen oder 
Patienten genannt werden, sind sie rein �ktional oder sie bilden eine Mischung aus 
verschiedenen Personen, oder aber sie sind so verfremdet, dass ihre Identität nicht 
mehr erkennbar ist.  

„Fifty Shrinks“ stellt Koryphäen, welche die Grenzen ihrer Profession neu de-
�niert haben, neben aufstrebende Berufseinsteiger. Ich bin allen Therapeutinnen 
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und Therapeuten zu Dank verp�ichtet, dass sie ihre Zeit und Erfahrung so groß-
zügig mit mir geteilt haben. Ich habe von ihnen allen viel über die Theorie und 
Praxis der Psychotherapie dazugelernt. 

Durch die Arbeit an diesem Buch entwickelte ich einen größeren Respekt für 
meine Kolleginnen und Kollegen, die mit der ganzen Bandbreite menschlichen Ver-
haltens, selbst den dunkelsten und verstörendsten Neigungen, konfrontiert wer-
den. Jeder Therapeut, dem ich begegnete, beeindruckte mich mit seiner Hingabe, 
Symptome zu lindern und das Leben seiner Patienten zu verbessern. Dieses Buch 
ist ein Tribut an ihre Arbeit, die hinter den Kulissen statt�ndet, in kleinen Zeitein-

heiten, manchmal über viele Jahre hinweg, und die von Engagement und Mitge-
fühl geprägt ist. Ich hoffe, dass die Portraits aus „Fifty Shrinks“ einen Blick hinter 
den Vorhang gewähren und den Leser für einen Moment am Berufsleben dieser 
engagierten Frauen und Männer teilnehmen lassen.

SEBASTIAN ZIMMERMANN, MD
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Sebastian Zimmermanns Fotogra�en zeigen ein breites Spektrum von Psy-
chotherapeutinnen und Psychotherapeuten und vermitteln eine gelungene Kombi-
nation aus Vertrautheit und Verbundenheit zu den Abgebildeten. Aufschlussreich 
und hintergründig zugleich bezeugen sie sowohl Zimmermanns Talent als Fotograf 
als auch sein tieferes Verständnis als Analytiker und Beobachter. Die Fotogra�en 
gewähren einen kurzen Blick in eine Welt, welche die meisten von uns selten zu 
sehen bekommen und kaum verstehen. Es sind keine öffentlichen Räume; sie sind 
äußerst vertraulich und persönlich. Jeder eine Welt für sich, die überaus privat 
bleibt. Doch dank Zimmermanns Bilder fühlen wir uns dem Analytiker verbunden, 
und indem wir die Fotogra�en betrachten, können wir uns leicht in die Rolle des 
Patienten hineinversetzen. 

Aufgenommen im Büro des jeweiligen Analytikers, beleuchten die Fotogra�en 
die Persönlichkeiten der Porträtierten. Mit verschiedensten persönlichen Gegenstän-
den ausgestattet sind die Büros so unterschiedlich wie ihre Besitzer. Was erzählen uns 
die Objekte in einem Behandlungszimmer über denjenigen, der sie ausgewählt hat? 
Das kleinste Detail – sei es ein Aspekt des Raumes oder ein Gegenstand innerhalb 
des Raumes – kann als Tor zu einer anderen Welt fungieren. Ebenso wie die kleinste 
Betrachtung stark vergrößert Dinge wahrnehmen lässt, die vorher nicht da waren.

Während einer Therapie bilden diese Gegenstände wirksame Anreize zur As-
soziation. Erinnerungen, Gefühle und Gedanken eines Patienten werden vielleicht 
ähnlich wie die Gegenstände im Raum offengelegt, um dann eingehend unter-
sucht, überdacht und wiederaufgebaut zu werden. Kunstwerke und mehrdeutige 
Objekte laden ein zu Träumen und Fantasien. Die Gegenstände fördern und re-
präsentieren Vorstellungskraft – zum einen die Vorstellungskraft ihres Schöpfers, 
zum anderen die Vorstellungskraft des Betrachters. Für den Patienten haben die 
Gegenstände eine gewisse Reinheit, da sie frei sind von persönlichen Bezügen – 

und damit bestens geeignet für symbolische Interpretationen. Die ursprüngliche 
Bedeutung der Objekte und Bilder bleibt im Verborgenen. Sie können provozieren 
und gleichzeitig als kahl und stumm wahrgenommen werden – ein leerer Raum, 
der darauf wartet, gefüllt zu werden.

Als Architektin bin ich schon lange fasziniert von diesem Heiligtum. Ich wer-
te die Rolle dieser Räume weder als stillschweigend noch als passiv, sondern viel-
mehr als aktiven Bestandteil der kreativen Umsetzung der Therapie. Es ist eine 
Verschmelzung aus Büro, Untersuchungsraum, Beichtstuhl und Nest. Jeder Raum 
vermittelt ein Gefühl von Zu�ucht, Schutz und Sicherheit, ohne neutral oder un-
beteiligt sein zu müssen. Er vermag anzuregen oder gar zu provozieren: zu Selbst-
betrachtung, Erkenntnis und Entwicklung. So beteiligt er sich unterstützend an der 
Therapie, die in seinen vier Wänden statt�ndet. 

In der Aufnahme der Praxis von Martin Bergmann fängt Zimmermann die 
einzigartige Persönlichkeit und Individualität seines Motivs ein. Bergmann sitzt 
auf der Couch, sein Blick gedankenverloren nach unten gerichtet.  Der Raum ist 
bemerkenswert: ein Eckzimmer mit Blick über den Central Park. Es wird bestimmt 
und strukturiert durch Bücherregale, die den Blick in die Ferne einrahmen. Man 
fühlt sich in dem Zimmer geerdet, symbolisch umgeben vom gesammelten Wis-
sen, welches sicher in den Büchern ruht. Und doch kann man sich ebenso leicht 
vorstellen, auf der Couch zu sitzen – oder gar zu liegen – und sich dem atembe-
raubenden Blick in die endlose Weiten verbunden zu fühlen. Die Couch, in etwa 
so hoch wie das Fensterbrett, bietet gleichzeitig Schutz und Befreiung, eine nahezu 
paradoxe Kombination aus dem Gefühl einer sicheren und behaglichen Zu�ucht 
und eines uneingeschränkten und grenzenlosen Emp�ndens von Erweiterung und 
Besinnung. Die Begrenzungen des Raumes verdeutlichen die Gegensätzlichkeit des 
Inneren und Äußeren, welches all unsere menschlichen Erfahrungen durchdringt.

DER THERAPEUTISCHE INNENRAUM
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Wenn ein Patient auf den Verlauf seiner Therapie zurückschaut, bleibt immer 
auch der Raum, in dem die Therapie stattfand, unauslöschlich in Erinnerung. Für 
eine Zeitlang immer wieder an diesen Ort zurückzukehren, hat einen besonderen 
Effekt: Er wird zu etwas Vertrautem, etwas Eigenem, dem man spürbar verbunden 
ist. So beschreibt es der französische Philosoph Gaston Bachelard in seiner „Poetik 
des Raums“: „Man kehrt dahin zurück, man träumt davon, zurückzukehren, wie 
der Vogel in sein Nest zurückkehrt, wie das Lamm in seinen Pferch zurückkehrt. 
Dieses Merkmal der Rückkehr kennzeichnet unendliche Träumereien, denn die 
Rückkehr geschieht im großen Rhythmus des menschlichen Lebens, ein Rhyth-
mus, der die Jahre überschreitet und im Traum gegen alle Formen der Abwesen-
heit kämpft.“ Der Ort, an dem Umwandlung durch psychotherapeutische Arbeit 

erreicht wird, kann fast ebenso aufwühlen wie die Therapiegespräche selbst. Etwas 
Derartiges leistet kein anderer architektonischer Raum. Diese Zimmer sind los-
gelöste, schwebende Vehikel; Orte, die Zu�ucht und Schutz, Heilung und Versöh-
nung bieten. Geformt aus Raum, Materie, Ober�ächen und Licht, illustrieren sie 
die Charaktere und Geschichten, die in ihnen wohnen.

ELIZABETH DANZE, PROFESSORIN FÜR ARCHITEKTUR 
UNIVERSITY OF TEXAS IN AUSTIN
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Die einzig normalen Menschen sind die,  
die man nicht besonders gut kennt. 

 
– Alfred Adler


